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Praktische
Anarchie
Im globalen Datennetz hat sich
eine neue Subkultur elektro-
nischer Zeitschriften entwickelt.

iermal im Monat erhältLars Hin-
richs, 18, Post vomRoboter. DerVHamburgerSchüler, dessen Com

puter über dieTelefonleitung ans globa
le Datennetzangeschlossen ist, hat d
amerikanische High-Tech-Illustrier
Wired abonniert.Dort übernimmt neu
Elektronischer Zeitschriften-Titel
„Die meisten Zines sind bizarr“
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erdingsInfobot, derelektronische Infor
mationsroboter, denLeserservice.

Seitherwird dem Computerfreak zu
sätzlich zumHochglanzheft, das jede
Monat altmodisch per „Sackpost“ in
Haus kommt, aufelektronischem We
eine aktuelle Beilage zugestellt.Hot-
flash (sinngemäß: „Blitzmeldung“)kann
Hinrichs am PC-Bildschirm lesen –eine
„ideale Ergänzung“, wie er findet.

Das elektronische Abowird im welt-
umspannenden Computerverbund
ternet, beiprivaten Datendiensten w
Compuserveoder in nichtkommerziel-
len Mailbox-Netzenangeboten.Wired,
eine der erfolgreichstenNeugründungen
des vergangenen Jahres in denUSA, ist
das erste kommerziellePrintmedium,
das sich daspersonalsparende Verfa
ren zunutzemacht.

Zum Subskribieren braucht der Ku
de am PC nur eine kurze Nachricht (
Mail) an denVerlagscomputer einzutip
pen. Dort wird er, vollautomatisch, in
die Leserlisteeingetragen. Diejeweils
neueste Ausgabe landetanschließend
programmgesteuert im Computer d
Empfängers.

Der schnelle undbillige Vertriebsweg
hat die Verfasser von Schriften aller A
angelockt. ImDatennetz hatsichbereits
eine globale Subkultur elektronische
Magazine („Electronic Zines“) herau
gebildet, dieausschließlichonline publi-
ziert werden.

Der PC am Datennetzbeginnt bei
Kleinstverlegernoder Bürgerinitiativen
den Fotokopierer alsVervielfältigungs-
maschine zuverdrängen.Vereinsbulle-
tins, poetischeTraktate oderökologi-
sche Flugschriftenwerden im Schnell-
durchgang am Bildschirmhergestellt.
Ohne Drucksachen-Porto und oft nu
zum Telefon-Ortstarif lassen sich auf
diese Weise, theoretisch jedenfalls,Mil-
lionen Leser auf der ganzen Welt erre
chen – Druckkosten
für Papierexemplar
aus dem Printer z
Hausezahlt der Emp-
fänger.

Wie die Fanzines
die unter Musikfans
zirkulieren, werden
auch die Electronic
Zines (E-Zines) von
den Autoren ofthastig
zusammengetippt; da
zu kommen Info-
Häppchen, dieirgend-
wo im Datennetzabge-
fischt werden. „Die
meisten Zines“, sagt
der Amerikaner John
Labovitz, der regelmä
ßig eine Liste der On
line-Bulletins veröf-
fentlicht, „sind bi-
zarr.“ Redaktionelle
Regeln gibt es nicht,
Phantasie geht vorRecherche. Hem
mungslos kupfern die Zine-Schreibe
aus anderen Medien ab, erfundeneZita-
te machen mancheMitteilung erst rich-
tig rund. Im Datennetzgibt es keinen
Presserat, Pop undPolitik stehen nebe
Abzockerei, Pornographie und Poes
Beispiele:
i Practical Anarchy Online aus Schwe

den präsentiertsich alsMagazin mit
Ratschlägen für den anarchisch
Alltag im Globalnetz,dessen Zusam
menhänge für deneinzelnen On-line
immer undurchschaubarer werden;

i Power to the PeopleMover (sinnge-
mäß: „Alle Macht den Massenver
kehrsmitteln“) richtetsich anleiden-
schaftliche Bus- undBahnfahrer, die
sich amVerhalten andererFahrgäste
ergötzen und ihre Pendlerstudi
nicht für sich behalten können;

i Junkyard Press, das elektronisch
„Müllkippen-Magazin“, beschäftig
sich vorgeblich mit „Musik, Mailbo-
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xen, Artefakten,Mac-Software, Co
mics, Büchern und T-Shirts“, in
Wirklichkeit jedoch wollen die Ma
cher abzocken, indem sieWaren zur
Rezension bestellen – ihre Masch
„Wir stellen vor, was Sie herstellen.
Offene Reklamefindet sich gleich-

wohl nur selten in denE-Zines, direkt
geworbenwird allenfalls fürandere On-
line-Magazine – je schriller und schr
ger, destohöher der Bekanntheitsgra
Zines können die Abnehmermeist ko-
stenlosbeziehen. Oft ist der Leserkre
derartklein, daß der Herausgeber jed
seinerAbonnentenpersönlichkennt.

EinenVorgeschmack auf dieZukunft
des OnlinePublishing am Schreibtisch
Computer geben die E-Zines neuest
Machart. Der Leserkann sie, mit der
Computermaus und einerspeziellen
Software für den Internet-Information
verbund World Wide Web (SPIEGEL
12/1994), amTerminal durchblättern.

Solche Web-Zines warten sogar m
Farbbildern,Videoclips und Originaltö
nen auf, dieallerdingsnoch rechtlang-
sam auf die Bildschirme der Kundscha
übertragen werden. Von den erst
hektographierten Pop-Zinessind die hy-
permedialenNachfolger bereits soweit
entfernt wie der Popsender MTV vo
der Gartenlaube.

So informiert derFoebud-Verein, ein
Zusammenschluß von Computerkün
lern undHackern ausBielefeld, auf die-
sem Weg überSoftware-Verschlüsse
lung und Frauen im Datennetz. Vo
Berlin aus offeriert neuerdings d
Hamburger Chaos Computer Club
(CCC) ein Web-Zine, in dem dieWelt
über dennächsten CCC-Kongreßinfor-
miert wird, der imDezembererstmals in
der Hauptstadtveranstaltet wird.

Das neuartige Zine-Konzept leucht
auch anpassungsfähigenPop-Opas ein
Ende September adelten die ergraut
Chip-Produktion bei Bahlsen: Kartoffelige
Rolling Stones die jungeHypermedia-
Kultur mit ihrer Präsenz und hängten e
nen Promotion-Computer ans Netz –
E-Zine in eigener Sache.

Unter der Online-Adresse http://sto
nes.com läuft dort ein elektronisches
Reklameprogramm für die jüngste
Stones-Scheibe „Voodoo Lounge“,
Hörprobeninklusive.Dazuofferiert das
SystemPlattencover-Grafiken undeini-
ge bislangunveröffentlichte Stones-Fo
tos – etwa vom jungenMick Jagger aus
einer längstvergangenenEpoche.

Damals galt die elektrischeGitarre
noch alsSymbol des technischenFort-
schritts in derPopkultur. Y
E r n ä h r u n g

Krachend
drauf
Hoffnung für Knabber-
süchtige: Der fettfreie Kartoffelchip
ist entwickelt.

n einem Labor der Eidgenössische
Technischen Hochschule Zürichver-I richten Wissenschaftler mitäußerste

Präzision Hausfrauenarbeit. Aus Ka
toffeln schnitzen sie rechteckigeSchei-
ben, 1,5Millimeter dick, Kantenlänge
exakt 3 mal 4Zentimeter. Diekleinen
Stücke sollenGroßemdienen: der Re
volutionierung des Knabberzeugs.

Felix Escher, Professor für Lebens
mitteltechnologie, und seineMitarbeiter
sind der „Phänomenologie desFritie-
rens“ auf der Spur. Nach jahrelang
Arbeit der Wissenschaftler am „Fritier
r Geschmack
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